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Oeſterreiehs Wiedergeburt. 


„ er Weg führt nach der Eſchenheimer Gaſſe!“ ſagten 
wir anderswo, als am 4. April v. J. die preußiſche Regierung 
in der deutſchen Frage ihren eigenen Weg, den Weg der Ver⸗ 
einbarung mit den 37 Regierungen, einſchlug. Jetzt ſtänden 
wir denn bereits vor dem Thorweg des Bundespalais. Oeſter⸗ 
reich, ſo lautet die eben eingegangene telegraphiſche Depeſche aus 
Berlin, hat jetzt wirklich die Regierungen aufgefordert, ſiebenzehn 
Geſandte zum Bundestage zu ernennen. Während Oeſterreich 
mit ſeinen inneren Kämpfen beſchäftigt war, hatte Preußen den 
herrſchenden Einfluß in Deutſchland erlangt. Angeblich aus 
Großmuth, in der That aus Unentſchloſſenheit, hat es aber ver⸗ 
äumt, die Gelegenheit zu benutzen, um jenen Einfluß dauernd 
feſtzuſtellen. Jetzt, da Oeſterreich nicht mehr behindert iſt, nimmt 
es ſeine unheilvolle Obmacht über Deutſchland wieder in Anſpruch. 
Als wenn ſeit dem 24. Februar 1848 Nichts geſchehen wäre, 
will es ganz ſeine alte Stellung, ſeinen Vorſitz am Bundestage 
wieder einnehmen. Es verletzt, indem es zum alten Staatenbunde 
zurückkehrt, die Bundesbeſchlüſſe, welche es ſelbſt mit den übri⸗ 
gen Regierungen am 31. März, 7. April, 12. Juli 1848 dem 
deutſchen Volke gegeben hat. Es verletzt die Zuſagen, welche 
es ſeinen eigenen Unterthanen gemacht, als es ihnen eine Reichs- 
Verfaſſung ertheilte, die mit einer ferneren Unterordnung unter 

Bundesbeſchlüſſe ſchlechterdings unverträglich iſt. Es geht noch 
weiter. Es will einen Bundesſtaat mit Volksvertretung nicht 
blos der ganzen Nation nicht zugeſtehen, es verbietet ſogar den⸗ 
jenigen deutſchen Regierungen, welehe im Einverſtändniſſe mit 
ihren Volksvertretungen einen Bundesſtaat für ihre eigenen Anz 
gelegenheiten bilden wollten, ohne ſich den allgemeinen Bundes- 
pflichten zu entziehen, die Errichtung einer ſolchen Union. Und 
Preußen, welches den Schneemann der Union täglich zufammenz 
chmelzen ſieht, will zuwarten, ob ihm die Glieder nicht von 
ſelbſt wieder anwachſen! Ach, dazu iſt die Jahreszeit zu ge 

reußen hat, wenn auch den Willen, kaum noch die Macht, 
den immer dreiſteren Forderungen Oeſterreichs und der mit dem⸗ 
elben verbündeten größeren deutſchen Staaten zu widerſtehen. 


Es hat längſt die nationalen Spmpathien verſcherzt, auf die es 


ich bei einem ernftlichen Widerſtande ſtützen mußte, und daß es 
ion Krieg in Schleswig⸗Holſtein benutzen werde, um ſich dieſe 
Sympathien wieder zu erobern, das muß man zwar wünſchen, 
kann es aber unter den bekannten Umſtänden nicht erwarten. 
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Deutſchland. 


Frankfurt, 30. Juli. Die militairiſchen Zurüſtungen 
Preußens erregen hier die een Aufmerkſamkeit in nicht 
geringem Grade. Wenn die Verſtärkung der preußiſchen Be⸗ 
ſatzung in Mainz auf 6 Bataillons zunächſt nur Herſtellung der 
Parität mit dem öſterreichiſchen Beſatzungstheile bezweckt, ſo 
laſſen dagegen die Truppen⸗Aufſtellungen bei Wetzlar und Kreuz⸗ 
nach Uubertenn r die Abſicht durchblicken, für alle Eventualitä⸗ 
5 in der een Pra ee Wendepunkt ſich hier vorzu⸗ 

ereiten ſcheint, gerüſtet zu Jet. 2 

AR 255 ug. Die Unions bevollmächtigten Ma⸗ 
this und Andre haben Frankfurt verlaſſen. 

Berlin, 30. Juli. Zu den vielfachen Mitteln, welche 
die öſterreſchiſche Politik gebraucht, um die Union bei 


den europäiſchen Großmächten zu verdächtigen, gehört bekanntlich 


preußiſchen Gebiet rings umgeben und an Ausdehnung nicht 


Bruder des Herzogs von Wien Prinz Friedri 


len, fobald ſich file. das Gelüſte einer großdeutſchen 
0 


theilt, durch welche die Herren v. Peucker und 


auch das, dieſelbe als einen Bund darzuſtellen, welcher auf 
Revolution ſpeculirt. Auf welche Weiſe ſie intriguirt, 

einen Schein für dieſe Auffaſſung zu verſchaffen, mag unter 
derm folgende Thatſache beweiſen. Defterreich iſt notoriſch 
jeher bemüht geweſen, einzelne Mitglieder der kleinern deutſe 
Regentenhäuſer durch höhere Stellungen in ſeiner Armee an 
öſterreichiſche Intereſſe zu feſſeln, und bedient ſich dieſer ge 
wärtig als gehorſamer Werkszeuge, um bei den Fürſten ihrer 
Stammfamilien gegen die Union zu agitiren. So iſt auch. der 

Feldmarſchall-Lieutenant. Kein vernünftiger Menſch Wied 
wol den Gedanken aufkommen laſſen, daß Anhalt-Deſſau, v 


übermächtig, in der deutſchen Politik einen andern, als de 
Preußen betretenen Weg verfolgen könne. Dennoch glaubte d 
Miniſterium Schwarzenberg, nachdem durch den Tod der allg 
liebten Herzogin, einer preußiſchen Prinzeſſin, der a 
feiner geiftwollen Gemahlin in den höhern Fragen der Poli 
ſtets vertrauende Herzog feinen leitenden Schußengel ver 
hatte, daß der geeignete Zeitpunkt gekommen ſein dürfte 
an ihm den Verſuch öſterreichiſcher Intrigue zu machen. Prinz 
Friedrich wurde zu dieſem Inſtrument auserſehen und in kurzer 
Zeit war der regierende Herzog der Meinung, Oeſterreich habt 
viel mehr den guten Willen, die Ehre und Souverainetät ſeines 
Hauſes aufrecht zu erhalten, als Preußen durch feine Unio 
Indeß iſt das Kunſtſtückchen vereitelt worden. Die geſamm 

conſervative Partei in Deſſau wurde mit Entrüſtung der verän 
derten Anſchauung ihres Fürſten inne; es fielen freimüthig 
ſehr energiſche Aeußerungen, ja die Conſervativen erklärten 
den Mund eines ihrer einflußreichſten Mitglieder unver 
der Regierung ihre Stütze vollſtändig entziehen, Ve Eu 

mehr befuchen und fo dieſelbe der Demokratie preisge en 


geltend machen ſollte. Der Herzog iſt über dieſe Maui 
ſehr betreten geweſen und ſoll an der Verſicherung feines. 
ders, daß das Land für Oeſterreich ſtehe, mehr als zweifelhaft 
geworden ſein. Die Gefahr für einen Rücktritt Dessau | 
der Union iſt daher befeitigt, zumal der, vom Volke all 
verehrte Erbprinz feſt an Preußen hängt. Der öſterr. Fel 
ſchall⸗Lieutenant aber hat nicht ermangelt, die entſchiedenen Kun 
gebungen der eonſervativen Partei Deſſau's als „revoluti 
Manifeſtationen“ anzuſehen und fo feinem kaiserlichen Her 
Wien glücklich den Beweis zu bringen, daß auch in Deſſ 
preußiſche Union ſich lediglich auf revolutionaire Elem 
Ein gleiches Spiel wird von Oeſterreich an ander 
fen getrieben. 1 D. All 
Oeſterreich hat jetzt wirklich die Reg ö Mn 
dert, ſiebenzehn Geſandte zum Bundestage zi ernennen. 40 
a 1 31. ns Dem proviſori b Vat | egium 
wurden in feiner geſtrigen Sitzung 1 0 es Vorſitzenden die ED 
Schreiben des Miniſters der atem a wi A 2 
Mathis von den 


ferenzen 


ue: 


jerungen auf 


bisherigen ganz erfolglos gebliebenen Kon 
a. M. definitiv abberufen werden. 

Im Juſtizminiſterium iſt der vorläufige Ent 
ſetzes über die Bildung der Schwurgericht. 15 ö 
chie ausgearbeitet worden. Wir bemerken, daß 
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nahme der Perfonen;, welche zu Geſchworenen berufen werden 
we 1 in die Urliſte, ſowie die Ausſchließung der geſetzlich nicht 
Befähigten als ein von jedem Gemeindewähler geltend zu machen⸗ 
des Recht behandelt wird, über welches in erſter Inſtanz der 
Kreisausſchuß, in zweiter und letzter der Bezirksrath entſcheidet. 
Berlin, 1. Auguſt. Seine Majeſtät der König haben 
geilen in Sansſouei ſämmtliche Repräſentanten der Unionsſtaaten 
eim Fürſteneollegium zum Diner empfangen. 
Wie wir hören, iſt Heinrich von Gagern, deſſen An⸗ 
kunft wir bereits gemeldet, auf der Reiſe nach Kiel begriffen. 
Derſelbe hält es für Pflicht, an Ort und Stelle die Sorgen der 
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en der Kämpfer einzutreten. 

Berlin, 1. Auguſt. Man wird ſich erinnern, daß vor 
erer Zeit geſchrieben wurde, General v. Williſen ſei vom 
olizeipräſidenten Hinckeldey aufgefordert, bei Verluſt des preu⸗ 
iſchen Staatsbürgerrechts innerhalb ſechs Wochen nach Preußen 
urückzukehren. In Bezug hierauf bringt die Neue Brem. Ztg. 
endes Document: 

Ein hochlöbl. Polizeipräſidium ſcheint bei der an mich gerichteten Auf⸗ 
rderung vom 1. Juni d. J. von der Vorausſetzung ausgegangen zu fein, 
lb dazu berechtigt zu ſein, weil Berlin mein Domieil in Menze ſei. 
hi iſt aber nicht jo, wie die Acten des Gouvernements wohl nachweiſen 

würden, da ich bei dieſer Behörde oder bei dem Generalcommando des dritten 
aan ſchon im October v. J. angezeigt habe, daß ich Berlin verlaffen 
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nd mein Domicit nach Schleſien verlegen würde, was denn auch wirklich 
* eſchehen iſt. Wenn ich aber annehmen darf, daß die ſonſt ſehr auffällige 
5 8 Aufforderung an mich nicht ohne höhere Betheiligung ergangen und daß man 
* wlünſcht, nachweiſen zu können, daß ich nicht mehr preußiſcher Unterthan ſei, 
fe eige ich ergebenſt an, daß ich bei der zuſtändigen Behörde meine Aus⸗ 
wanderung beantragen werde. Sollte dies aber eine öffentliche Erklärung den⸗ 
och nicht verhindern können, ebenſo wenig, wie mein freiwilliges Verzicht⸗ 
iſten auf die Penſion die Anzeige verhindern konnte, daß man mich von der 
ſenſionsliſte geſtrichen, jo würde ich das zwar lebhaft bedauern, mich aber 
dennoch nicht dazu bewogen finden können, der Aufforderung Folge zu leiſten. 
el, 29. Juni 1850. (Gez.) v. Williſen, Generallieutenant. 
Berlin, 1. Aug. Der bekannte Ohm iſt nach 15 Mo⸗ 
naten Gefängniß von der Anklage entbunden und in Freiheit 
eſetzt worden. 
Berlin, 1. Aug. Heute Morgen gingen mehrere Hun⸗ 
ert Mann, die ſchon früher ihrer Soldatenpflicht genügt haben, 
burg ab, um in die Reihen der ſchleswig⸗holſtein ' ſchen 
einzutreten. 
en, 30. Juli. Der König von Baiern iſt von Brüſ⸗ 
ekehrt und ſetzt feine Reiſe nach München fort. 
München, 29. Juli. Der Landtagsabſchied iſt 
verkündet. Sämmtliche Geſetze find ſanctionirt, das Finanz⸗ 
geſetz unter Wahrung der verfaſſungsmäßigen Rechte der Krone. 
Bei etwanigem Mehrbedarf für den Militaivetat wird die Geneh⸗ 
igung des nächſten Landtags eingeholt, bei Ausfall in den Staats⸗ 
Pr Ren geeignete Maßnahmen nach Titel VII., 88. 8 und 12 
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rfaſſungsurkunde (welche von außerordentlichen Auflagen 
Aufnahme von Staatsſchulden unter Zuſtimmung des Land⸗ 
tags handeln) ergriffen werden. Es wird die Verſicherung ertheilt, 
daß die Reformen ununterbrochen gefördert und die Mitwirkung 
des nächſten Landtags dazu in Anſpruch genommen werden ſoll. 
4 [Nürnb. Corr. 


A Dresden, 1. Aug. Die Dresdner Zeitung, das 
Hauptorgan der ſtreng demokratiſchen Partei in Sachſen, iſt nach 
etwa zweijährigem Beſtehen durch eine Verordnung der hieſigen 

Kreisdirection unterdrückt worden. 
für 


. Hannover, 29. Juli. Unſere heutige „Zeitun 
utſchland“ trägt an ihrer Spitze den folgenden offenen Brief: 
An Se. Excell. den General v. Wrangel, Commandant der Marken. 
al! Tagesbefehl, den Sie nach dem Sturme des Dannewerks 
„klingt beſtändig in meiner Seele wieder, ſeit ich die däniſchen Ka⸗ 
onen in der Nähe Ihres Siegesplatzes hörte. Sie entfinnen Sich vielleicht 
och, daß ich damals vom Fünfziger⸗Ausſchuſſe gewürdigt wurde, Ihnen den 
auk der deutſchen Nation für Ihre und Ihres Heeres Tapferkeit auszuſpre⸗ 
abe nie in meinem Leben eine ſchönere Pflicht zu erfüllen gehabt, 
n ehr Stolz erfüllt. Denn ich hatte und habe die feſte Ueber⸗ 
die Heere Preußens noch heute dieſelben ſind, die bei Fehrbel⸗ 
f ach, bei Leipzig, bei Waterloo die Fahne Preußens und den 
12 deutſchen Blutes höher als die aller anderen Völker ftellten. — 
] rein e ich damals ſo gern erfüllte, drängt mir heute eine 
auf, an die 
e, für ie Sie und deen tapferes Heer vor Jahr und Tag ihr Blut 
ten, wird jetzt mit eiſernem Fuße zertreten: und dieſe Sache iſt vor 
nach die Sache Preußens und Deutſchlands. Iſt es Ihnen nicht erlaubt, 
ieſelbe zu kämpfen, ſo fordere ich Sie hiermit auf, dafür in anderer 
cherflein beizutragen. — Wie wäre es, General, wenn Sie 
Spitze einer Subjeripion des preußiſchen Heeres für Schleswig⸗ 
Alle Tage ein Viertheil Ihrer und Ihrer Cameraden Löh⸗ 
gen, das ganze ſchlestwig⸗holſteiniſche Heer zu erhalten. In 
8, wo das preußiſche Heer den Lohn ja doch für Nichts⸗ 
ice Safe einen ſolchen kleinen Abzug leicht ertragen. Oder 
es gar — enn Sie die ruhenden Hände Ihrer Solda⸗ 
u Pe, 


n 


= 


gedemüthigten und blutigen Herzens herangehe. Die 


ümer zu theilen, und ſoll nicht abgeneigt ſein, ſelbſt in 
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ten — Charpie für die Wunden ihrer Brüder in Schleswig ⸗ Holſtein 
upfen ließen?! — — Der Hohn, der, wie ich weiß, in dieſen Worten 

„ iſt nicht auf Sie, General, und noch weniger auf die tapferen preußi⸗ 
ſchen Soldaten gerichtet. Hat er einen Erfolg, fe führt er Ihre Cameraden 
zu neuen glänzenden Thaten. Das iſt Alles, was ich beaßfichtige mit dieſer 
Zuſchrift, und ich würde mich freuen, wenn bald der use käme, an 
dem ganz Deutſchland Sie und Ihr Heer wieder in dem Tone, der zu Ih⸗ 
nen nach dem Dannewerk hinüberſchallte, anreden dürfte. In dieſer Hoffnung 
„ Euer Excellenz ergebenſter J. Venedey. Kiel, 
27. Juli 50. 


Raſtatt, 24. Juli. Unſere geſtrige Gedächtnißfeier der 
Uebergabe der Feſtung an die preußiſchen Truppen am 23. Juli. 
v. J. hat ſich zu einem der ſchönſten Feſte geſtaltet, das wir hier 
noch zu ſehen die Gelegenheit hatten. Schon um 5 Uhr riefen 
Glockengeläute und Muſik die Bewohner auf die Straßen. Die 
Stadt gewährte einen feſtlichen Anblick. Zahlloſe Fahnen in ba⸗ 
diſchen, preußiſchen und deutſchen Farben flaggten von den Fen⸗ 

ern und Giebeln der Häuſer bis in die entfernteſten Straßen der 
orſtädte; die meiſten Wohnungen waren mit reichen Blumenge⸗ 
winden geſchmückt, und vor allen war das Rathhaus eben fo 
reich als geſchmackvoll verziert. Auf der Altane ſtanden die beiden 
Göttinnen des Friedens und der Gerechtigkeit. Am Gaſthofe zum 
Kreuz waren zwiſchen Blumengewinden die Bildniſſe unſres ver⸗ 
ar Großherzogs und jene des Königs von Preußen und des 
rinzen von Preußen angebracht. Die Straßen waren heute un⸗ 
5 belebt von feſtlich geſchmückten und heiteren, frohen 
enſchen. 


Oldenburg, 28. Juli. In Folge der Entſendung ei 
82 Anzahl M 8 fie ef g einer 
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Schleswig⸗Holſteinſche Angelegenheiten. 
Rendsburg, 29. Juli. Der kommandirende General 
Du nachfolgende Anſprache an die Armee gerichtet: An die Armee! 
Bir haben die Schlacht verloren; aber wir find nur geſchlagen, 
wenn wir uns ſelbſt dafür anſehen und den Muth verlieren. 
Das wollen und werden wir nicht. Wir haben kein Material 
verloren und finden in Rendsburg Alles, was wir brauchen, um 
jo. ſtark zu fein, wie vorher. Yo nur Muth und Vertrauen! 
Thut ihr alle Eure Pflicht, ſeid Ihr ſtandhaft und gehorſam, fo 
iſt noch nichts verloren! Hauptquartier Rendsburg, den 28. Juli 
1850. Euer kommandirender General: Get) von Williſen. 
Aus der Gegend von Eckernförde wird heute berichtet, daß 
die däniſchen Vorpoſten geſtern von Süden her Niemanden in 
die Stadt ee Heute iſt von ihnen ſchon mit Anlage 
einer Schanze 4 Meile ſüdlich von der Stadt (beim Sandkruge) 
angefangen und ein Kriegsſchiff ſo gelegt, daß es den Damm, 
welcher von Kiel und Altenhof dahin führt, völlig beſtreicht. 
Zwei andere Schiffe beherrſchen die weiteren Zugänge der Stadt. 
— Geftern Abend ſah man von Düſternbrook aus hinter den 
drei ruſſiſchen Schiffen, welche noch immer neben dem „Skiold“ 
ihre Station haben, eine ganze Flotte von wenigſtens zwanzig 
Schiffen unter Segel. 


6 Von der Niederelbe, 30. Juli. Noch immer treffen 
Flüchtlinge aus dem Norden hier ein, und vorzüglich aus der 
Stadt Schleswig, wo die bekannte Schrader'ſche Polizeiwirth⸗ 
ſchaft mit der Wiederkehr der Dänen begonnen hat. Nachſtehende 
Bekanntmachung bringt der erwähnte Schrader zur Kenntniß 
der Schleswiger: 

5 „Von dem Allerhöchſternannten außerordentlichen Regierungscommiſſair 
für das Herzogthum Schleswig, dem Herrn Geheimen Conferenzralh, Kam⸗ 
merherrn von Tilliſch, bin ich, der unterzeichnete Etatsrath Schrader, als 
Bürgermeiſter und Polizeimeiſter der Stadt Schleswig conſtituirt worden, auf 
die Weiſe, daß mir ſämmtliche, dem Bürgermeiſter und Polizeimeiſter in 
Schleswig zuſtehende Functionen übertragen ſind und daß mir die Polizeige⸗ 
walt über alle in den Bezirken der Stadt Schleswig wohnhafte Perfonen, fo 
wie über alle in demſelben belegenen Häufer und Immobilien, inſonderheit 
über das St. Johanniskloſter, über ſänmtliche Freihäuſer und über das 
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loß Go en ſoll. — Indem ich dies öffentlich bekannt 
— e Ze 5 a Venen dahin gerichtet ſein wird, die 
öffentliche Ruhe und Ordnung unter jeder Bedingung aufrecht zu erhalten. — 
ie von mir angeſtellten bewaffneten Poltzeidiener find darauf angewieſen, 
Jedermann mit Höflichkeit zu begegnen, aber auch Jeden, welcher ihren An⸗ 
ordnungen keine Be leiſten, oder ſich gegen fie widerſetzlich oder unanſtän⸗ 
dig betragen ſollte, zur gefänglichen Haft zu bringen, und wenn es erforder⸗ 
lich fein ſollte, von ihren Waffen Gebrauch zu machen. — Auf den Straßen 
der Stadt und den öffentlichen Plätzen dürfen nicht mehr als fünf Perſonen 
zuſammenſtehen, im Gebiete der Polizei⸗Jurisdiction darf nicht geſchoſſen 
werden, keine Civilperſon darf Waffen tragen. Jeder, welcher dieſen An⸗ 
ordnungen zuwider handelt, wird inhaftirt und zur Strafe gezogen werden.“ 
Schleswig, den 27. Juli 1859. L. Schrader. 

Außerdem ſind in Schleswig noch zwei Bekanntmachungen 
erſchienen. Die eine betrifft die Publicirung des Bela erungszu⸗ 
ſtandes für die Stadt Schleswig und deren Gebiet. Die zweite 
bezieht ſich auf die Ablieferung der Waffen und ſchleswig⸗holſtein⸗ 
ſchen und deutſchen Fahnen. a j J 

Am 20ſten in der Frühe hat unſere zweite Brigade von 
Rendsburg aus eine Recognoscirung gegen Eckernförde zu unter⸗ 
nommen, wobei einige Schüſſe mit dem Feinde gewechſelt wur⸗ 
den, ohne daß ſie von Erfolg geweſen wären. 

Die Bürger der Stadt Schleswig haben Befehl erhalten, 
einen Revers zu unterſchreiben, durch welchen fie dem König von 

änemark Treue e Die Mehrzahl der intelligenteren Deut⸗ 
ſchen iſt dieferhalb geflüchtet. 8 TR 

Kiel, 31. Juli. In Eckernförde ſtehen die Dänen 
nur den Tag über und legen ſich auch dann nicht in Quartiere, 
ſondern lagern auf der Straße; Nachts ziehen ſie ſich aus der 
Stadt zurück. Die dortigen Beamten folen fie aufgefordert 
haben, zurückzukehren und in ihren Functionen zu bleiben. 

Rendsburg, 1. Auguſt. Unſere Armee au in She 
und jenſeits der Eider concentrirt; die Vorpoſten ſind in Sehe⸗ 
ſtedt, das Hauptquartier iſt Rendsburg, welches geſperrt iſt. 
Däniſche Vorpoſten ſchwärmen bis zur Eider. Die Armee ſoll 
ſich wieder eomplettirt haben. na i 

Hamburg, 31. Juli. Nach Briefen, die mir durch eis 
nen aus Rendsburg ſo eben angekommenen Extrazug zukommen, 
heißt es, daß die Armee vorrücke. Zwei Offiziere ſollen kriegs⸗ 
rechtlich verurtheilt, auch das 13. Bataillon geſtraft worden jr 

Der Weſer⸗Zeitung wird aus Berlin geſchrieben: Rußland 
hat in dieſer Zeit durch Circularnote an ſeine Agenten bei den 
verſchiedenen Regierungen zu erkennen gegeben, daß Schleswig 
Dänemark nahe zu bringen ſei. Die Verbindung Schleswigs mit 
Deutſchland durch Holſtein widerſtreite den Verträgen von 1815. 
Wenn Rußland dieſe Verträge in Belgien habe verletzen laſſen, 
fo finde Dies in feiner großen Entfernung von dem Schauplatze 
der damaligen Ereigniſſe feine Erklärung. In dem gegenwärti⸗ 
gen Falle aber werde Rußland die Verträge ſchützen. Dies die 
ruſſiſche Note, über die, nach den Vorgängen in London, ſich 
Niemand wundern wird. Fortan wird über uns, wider uns und 
ohne uns entſchieden. r 

Der Schatzmeiſter des hannover'ſchen Vereins für Schles⸗ 
wig⸗Holſtein macht bekannt, daß ihm aus Einer Hand 400 Louis⸗ 
d'or zugeſtellt worden ſeien. — In Dresden ſind bis jetzt 323 
Thlr. geſammelt worden. 


f Dänemark. 

Kopenhagen, 27. Juli. Fädrelandet meldet, daß faſt 
alle Gefangenen weder Schleswiger noch Holſteiner, ſondern 
Baiern, Sachſen, Badenſer und andere Deutſche ſeien!! Fädre⸗ 
landet, das über das däniſche Heer ſicher wohl unterrichtet iſt, 
bringt dieſe ſeine Erfindung nicht ohne Abſicht in's Publikum. 

Kopenhagen, 28. Juli. Eine ſeltſamere Stimmung 
als ſie hier exiſtirt, kann man ſich nicht denken; Freude, Jubel 
und Hochmuth auf der einen, Trauer, Angit und Niedergeſchla⸗ 
genheit auf der anderen Seite. Man iſt in die ſeltſamſte Span⸗ 
nung verſetzt und erwartet mit Begierde den detaillirten Armeebe⸗ 
richt wie die Verluſtliſten. Das anfangs nur als Gerücht Ver⸗ 
breitete beſtätigt ſich offiziell, daß General Schleppegrell durch 
eine Kugel vor die Stirn augenblicklich todt zur Erde geſtreckt 
wurde; ſein Commando hat der Artilleriegeneral de Meza über 
nommen. 

Oeſterreichiſche Länder. 

Wien, 26. Juli. Die Sache der Schleswig⸗Holſteiner 
findet hier nut ſehr 0 Theilnahme, am meiſten bei der Ju⸗ 
gend. Viel häufiger ſind Aeußerungen des Hohnes. Es ſind 
nicht bloß Servile, welche ſich darin ergehen, ſondern auch die 
nicht deutſchen Revolutionaire, die andern Beſtrebungen keinen 
beſſern Erfolg wünſchen. Unſere Regierung ſteht bekanntlich ganz 


auf der Seite der Dänen. D W 
Holſteiner ſind, welche für die Legitimität, das alte Recht und 


die legitime Erbfolge kämpfen, liegt hieſiger Anſchauung fern. 


Daß es im Grunde die Schleswig⸗ 


| 


Man ſieht hier die Sache vielmehr fo an, daß jeder Zuwachs 


Deutſchlands oben im Norden Preußen zu Gute 
Wozu alſo ſeinem Feinde in die Hände arbeiten? 
ſtrebenden 


ommen werde. 


) A In dem au 
reußen erblickt man hier ſeit hundert Jahren gene 


Hauptfeind. Seine ganze Gefährlichkeit iſt während der letzten 


deutſchen Revolution hervorgetreten. Doch betrachtet man die 
Union jet ſchon als beſeitigt. [Köln. Ztg.] 

4 ien, 30. Juli. Der Banus Jellachich iſt am 26, als 
glücklicher Ehegatte mit Jam jungen Gemahlin in Agram ein⸗ 
gezogen, von lautem Jubel des Volkes begrüßt. Charakteriſtiſch 
für die Stimmung aber iſt der Umſtand, daß die Ehrenbezeu⸗ 
gungen eine durchaus nationale Färbung trugen, und die von 
einem Beamten aufgeſteckte ſchwarzgelbe Fahne herabgeriſſen wurde. 

Wien, 31. Juli. Eniſchedende Depeſchen ſind nach 


Frankfurt abgegangen; die Bildung des engeren Rathes iſt be⸗ 


vorſtehend. Oeſterreich betrachtet den Vorfall bei der Paſſirung 
der Bes Truppen durch Mainz als Bundesbruch; eine dies⸗ 
fallſige Note iſt abgegangen. 

Wien. Die Anweſenheit Sr. kaiſerl. Hoheit des Erzher⸗ 
zogs Albrecht in Wien hatte die Beſprechung wegen bevor ehen⸗ 
der . e des verſtärkten Armeecorps in Böhmen zum Gegen- 
ſtande. em Vernehmen nach werden die Regimenter mit dem 
verminderten Mannſchaftsbeſtande im Monat September von der 
n Grenze abrücken, die Winterquartiere theils im ſüdli⸗ 
chen Böhmen beziehen, theils in ihre Werbbezirksſtationen in 
Marſch geſetzt werden. 5 

In Italien iſt der Todestag Karl Albert's vielfach ge⸗ 
feiert worden. > 


Niederlande. gu 

Die Prinzeſſin Mariane der Niederlande (die 

geſchiedene Gemahlin des Prinzen Albrecht von Preußen) ift am 

22. Juli in Rotterdam von ihrer Reiſe nach dem Orient und dem 

heiligen Grabe mit dem von Antwerpen kommenden Dampffifte 
wieder eingetroffen. Sie war am 19, Juli zu Brüſſel angelang 


Es iſt dies das erſte Mal ſeit 1830, daß ein Mitglied der Me 5 


derländiſchen Königsfamilie durch belgiſches Gebiet gereiſt iſt. 
* * u 
Frankreich. 2 
Paris, 29. Juli. Heute hat ein Miniſterrath im Elſſee 
ſtattgehabt. Die ſchleswig-holſteiniſche Angelegenheit, 
ſowie die Frage, ob man die franzöſiſche Flotte nach dem von 
den Dänen erfechtenen Siege dennoch nach Schleswig abſchicken 
ſollte, bildeten den Gegenſtand der Verhandlungen. Einen defi⸗ 
nitiven Entſchluß hat man bis jetzt noch nicht gefaßt. Der däniſche 
Geſandte hat ſowohl geſtern Abends als heute Morgens lange 
Conferenzen mit dem Präſidenten der Republik gehabt. Wie ver⸗ 
lautet, ſoll Louis Napoleon ſich ganz für Dänemark gegen die 
Herzogthümer ausgeſprochen haben und dem Geſandten über den 
glücklichen Erfolg der däniſchen Waffen Glück gewünſcht haben. 
£ Der 15. Auguft (Napoleonstag) fol in dieſem Jahre ſehr 
feſtlich begangen werden. Man ſpricht von einem großen Schif⸗ 
ferfeſte auf der Seine, dem der Präfident der Republik beiwoh⸗ 
nen wird, und einem coloſſalen Luftſchifffahrts⸗Unternehmen auf 
dem Marsfelde. 
Paris, 30. Juli. 


94 an. Regierung hat ihrem Geſandten in London den 
Befehl geſchickt, die Vermittelung Frankreichs in der ſchleswig⸗ 
ſchen Angelegenheit anzubieten. — Die Mittelmeer⸗Flotte, die 
nach dem Norden beſtimmt war, ſoll Gegenbefehl erhalten haben 
— Der Präfect des Gard⸗ Departements hat zwei legitimiſtiſche 
Vereine aufgelöſt. — Graf Chambord wird den 10. Auguſt 
beſtimmt in Wiesbaden eintreffen. [Köln. Ztg. 

S eh wei 3 · gi 

Bern, 26. Juli. Wie unerwartet das Patent Ihres 
Monarchen auf die ſämmtlichen Parteien in der Schweiz wirkte, 
glaube ich Ihnen am treffendſten zu ſchildern durch Veh 
Meldung, daß in zwei Tagen über dreißig Journale das Acten⸗ 
ſtück abdruckten und ihren Leſern in verſchiedener Manier vorleg⸗ 
ten, je nach der e der Partei, die einen Jedem das Ur⸗ 
theil ſchweigend anheimſtellend, die anderen mit bald bitteren, 
bald mit ernſten Gloſſen. Am characteriſtiſchſten erſcheint der 
Vorſchlag, welchen das Organ der Radicalen des mächtigſten 
Cantons macht. „Das Erſte,“ ſagt Stämpfli's Journal in 
Bern, „was nach unſerer Anſicht am Platze wäre, iſt die Ver⸗ 
folgung des neuenburgiſchen Bürgers, Kanzlers Favarger, der 
das Manifeſt mitunterzeichnet hat, als Vaterlands⸗ und Hochver⸗ 
räther, indem er im Auslande an einem Acte Theil genommen, 
der auf einen Umſturz der neuenburgiſchen Cantons⸗ wie auch der 
Bundes⸗Verfaſſung, und auf eine Entäußerung eines Theiles des 


Die National⸗Verſammlung nam 
Fan: das S über die Theatereenſur mit 352 Stimmen gegen 
— ce 


* 


» * 
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Schweizergebietes gerichtet iſt. Vor das Bundesgericht alſo mit 
dieſem Vaterlands- und Hochverräther und ihn des Schweizerna⸗ 
mens für unwürdig und verluſtig erklärt! Dies iſt eine nothwen⸗ 
dige Gegen⸗Demonſtration gegen diejenige des Königs von Preu⸗ 
ßen“ u. ſ. f. 
Sch weden. 

Stockholm, 26. Juli. Am 20. d. M. trat der König 
nebſt der königlichen Familie ſeine Reiſe nach dem ſüdweſtlichen 
Schweden und Norwegen an. Vorher hatte der König durch ei⸗ 
nen offenen Brief ſämmtliche Stände des Reiches zum 15. No⸗ 
vember d. J. zu einem ordentlichen Reichstage verfaſſungsmäßig 
zuſammen berufen und die Mitglieder der ran „ während 
feiner Reife in den beiden Königreichen, ernannt. 


Mehr Licht! 


a Ich weiß nicht, woher es wohl kommen mag, daß ſeit 
einigen Tagen mir das letzte Wort des ſterbenden Göthe immer 


wie ein Mahnruf in den Ohren klingt und mich nicht verlaſſen 


will, nach welcher Richtung hin immer ſich auch meine Seele 
neige und wende. Freilich war des alten Giganten letzter Laut 
ein gar ſonderbares Wort und nicht zu verwundern, wenn es 
jetzt mit verdoppelter Kraft ſich in das Gedächtniß prägt, jetzt, 
wo es nicht wie die Prophezeihung eines Sterbenden, wo es 
vielmehr wie ein Traumbild einer hinabgeſunkenen Vergangenheit 
wehklagend durch unſer Leben flattert. Sonderbar, man hat dem 
alten Manne ſein Lebelang immer vorgeworfen, daß er ein Für⸗ 
ſtendiener und ein Ariſtokrat, und keiner jener Männer, welche 
lut und Leben für das Volk zu opfern vorgaben, iſt mit einem 
ſchöneren, göttlicheren, zukunftreicherem Worte auf den Lippen 
in jene Ewigkeit hinübergegangen, als eben er. Es war in dem 
kleinen Zimmer neben feiner Arbeitsſtube, er ſaß auf dem gro- 
en, ſchwarzen Lederſtuhl, das Haupt emporgerichtet und die 
Finger ſchon phantaſirend in der Luft ſpielend — zur Seite knie⸗ 
ten Schwiegertochter und Enkelkinder und kein Laut, als nur ihr 
Weinen, ſtörte die heilige Stille, da erhob er noch einmal die 
Stimme zum Sprechen und mit dem Rufe: Mehr Licht! ſtieg 


ſeine Seele zum Himmel empor, wovon ſie ſich einſtens für die 
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Erdenwanderung losgeriſſen. . 
„Mehr Licht! giebt es einen erhabeneren Gedanken für einen 


Sterbenden, welcher in ewige Nacht zu ſinken meint, einen rei⸗ 
cheren Traum für eine Seele, welche hier bereits alle Lichtbrou— 
nen in ſich vereinigt geſehen, eine gläubigere Erwartung für ein 
Herz, welchem alle irdiſche Klarheit noch nicht hell und glänzend 
genug ſchien? Mehr Licht! das iſt die unbewußte Ahnung einer 
Sonne, welche in ihr ewiges Vaterland zurückkehrt, der Aufſchrei 
einer Creatur, welche das Leben kennen gelernt, und das Jen⸗ 
ſeits ſehnſüchtig erfaßt. Wir dürfen dieſen Ruf Göthe's nicht 


als eine vereinzelte Erſcheinung betrachten, viel taufend brechende 
Herzen rufen an jedem Tage: mehr Licht! und viel tauſend ver⸗ 


weifelte Seelen weinen dieſen Ruf in die Nacht der Gegenwart 
nus, und wer ein Ohr hat für die Klage der Welt, ein Ver⸗ 
ſtändniß für den tiefen Riß, welcher zwiſchen Gedanke und Wirk⸗ 
lichkeit, zwiſchen dem, was war und iſt, was ſein könnte, und 
doch nicht ſo, was angeſtrebt und nicht errungen, was beſeſſen 
und wieder verloren, wer überhaupt im ganzen Menſchenleben 
den Zwieſpalt zwiſchen Gedanke und That, Sein und Nichtſein 


betrachtet, der braucht nicht in eine ferne Vergangenheit, nicht 


ben Augenblicke genug finden, wo die Seele, gepreßt und wei— 


auf Göthe einmal zurück zu gehen, er wird in feinem eigenen 
Er „ hülfehaſchend zum Himmel emporftöhnte: mehr Licht! 
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Mehr Licht! Aber leben wir denn nicht mitten im Früh⸗ 
ling einer neuen Zeit? Strömt nicht das Licht von allen Seiten 
blendend auf uns ein, freilich manchmal ein Licht, das dem Auge 
etwas wehe thut, es ſich ſchließen läßt oder gar Thränen hervor⸗ 
preßt! Ein Licht, das mit ſo heißem, ſcharfen Strahle manche 
zarte Pflanze trifft, daß ſie brennend abſtirbt und kaum zur 
Blüthe getrieben, ſchon die Blätter zur Erde neigt; ein Licht, 
das wärmen und wohlthun ſoll, und dem Blitze gleicht, der auch 
ein Licht iſt, aber ein zerſtörendes. Und wenn es nur nicht fo 
viele, kluge, allwiſſende Leute gäbe, welche das einfachſte Licht 
für einen Krieg kündenden Kometen und die kleinſte Sternſchnuppe 
für einen Blitz anſehen, und wenn es nur nicht ſo viele Leute 
gäbe, die ein kaltes mageres Nachtlicht für einen Sonnenaufgang 
anſehen, und wie die Nachtwächter gleich ein Warnungslied an⸗ 
ſtimmten; wenn es nur nicht fo viele Leute gäbe, welche den 
ganzen Himmel gern mit einem ſchwarzen Tuche verhängen möch⸗ 
ten, damit ſein tröſtendes Blau nicht das gequälte Menſchenherz 
mit immer neuer Freude erfülle, und auf dieſes ſchwarze Tuch 
würden fie dann nicht, wie Mutter Nacht es thut, all' die Thrä⸗ 
nen der Sehnſucht als feuchtſchimmernde Sterne werfen, — ſie 
würden auf die ſchwarze Trauer noch ein weltgroßes memento 
mori pflanzen, ein koloſſales Kreuz, das ſtatt des tröſtenden 
Mondes dräuend auf die Welt hinabblicken ſollte. 

Wer wird da nicht hoffnungsſehnend und erlöſungsfreudig 
ausrufen: Mehr Licht! (Schluß folgt.) 


— 


Redigirt unter Verantwortlichkeit der Verlags handlung. 
Druck und Verlag von G. Heinze & Comp. 


Hauſitzer Nachrichten. 


Görlitz, 31. Juli. Heute gerieth eine ſchon bejahrte ſchwerhörige Frau⸗ 
ensperſon in der Webergaſſe unter eine vorüberfahrende Eguipage. Glückli⸗ 
cherweiſe kam die Arme mit dem Schreck und einigen gequetſchten Fingern 
davon, wurde aber doch aus Fürſorge zur weitern ärztlichen Unterſuchung in's 
Stadtkrankenhaus geſchafft, wo ſich bald ergab, daß bleibende Folgen für die 
Geſundheit ihrer Gliedmaßen nicht zu befürchten ſeien. Der Führer des Wa⸗ 
gens ſoll dem Vernehmen nach keine Schuld tragen. Die gedachte Frau ge⸗ 
Fo nämlich unter feine Pferde, während er einer ihm entgegenkommenden 
2 ausweichen und an dieſer, ohne mit ſelbiger bei der engen Paſſage in 

ollifion zu geraten, in gewöhnlichem kurzen Trabe voruͤberfahren wollte 
während die Beſchädigte die ihr nahenden Pferde wegen ihrer Schwerhörigkeit 
X. 


nicht gewahrt hatte. 


g ‚Se. Maj. der König haben den früheren Director von Beerfelde 
in Pförten zum Director des Kreisgerichts in Lübben; den Land⸗ u. Stadt⸗ 
gerichts⸗Direetor Calow zum Director des Kreisgerichts in Sorau; den 
Directer Kähler zum Director des Kreisgerichts in Guben; den Stadtge⸗ 
richts⸗-Rath Seemann in Rathenow zum Director des Kreisgerichts in 
Spremberg; den Stadtrichter Wollmar zum Director des Kreisgerichts 
in Luckau zu 1 geruht. 7 


| Des Königs Majejtit haben mittelſt Allerhöchſter Ordre vom 22. Junt 

d. J. dem herrſchaftlichen Oberförſter Leonhardt zu Beutnitz, im Eroſſener 

Kreiſe, die Anlegung der ihm von dem Fürſten zu Hohenzollern-Hechingen 
oheit verliehenen goldenen Ehren-Medaille des Fürſiich⸗Hobenzellrſchen 
aus⸗Ordens zu geſtatten geruht. 5 a 


gerichts beginnt am 16. September d. J ie Termine ſelbſt werden im 
großen Saale des Gaſthofes zum Ringe abgehalten werden. 

Der Kloſter-Suondieus Moritz Leberecht Friedrich in Löbau iſt am 
24. Juli d. J. als Juſtitiar der Patrimonialgerichte zu Kuppritz und Hoch⸗ 


| N 9 fi * 2 a 2 fi 
| Kottbus, 25. Juli, Die nächſte Sitzungsperiode des hieſigen Schwur⸗ 
| firch eingewieſen worden. 


Bekanntmachungen. 


— 
Dinstag den 6. Auguſt c. Mittags 12 Uhr ſoll Roſengaſſe No. 256. 
ein Flügel von Birtenhelz, Foctavig von Contra-C bis C, ein G oclaviger 
ügel in Giraffen⸗Form und ein Flügel von minderem Tongehalte meiſtbie— 
tend verſteigert werden. Die Inſtrumente können am gedachten Tage von 
9 Uhr ab beſichtigt werden. [400] Gürthler, Auct.⸗Kommiſſarius. 
„Bei G. gn u. Comp. und in allen übrigen Buchhandlungen 
in Görlitz iſt zu haben: 3 
Probates Univerſal-⸗Hausmittel bei allen äußern Verletzungen. 


Der Selbſtarzt 


bei äußern Verletzungen. 


Oder: Das Geheimniß, durch Franzbranntwein und Salz alle 


Schnellpreſſendruck von G. Heinze u. Comp. 


a R 8 


Verwundungen, offene Wunden, Lähmungen, Brand, Krebs- 
ſchäden, Zahnweh, Kolik, Roſe, ſowie überhaupt alle äußern 
und innern Entzündungen ohne Hülfe des Arztes zu heilen. Ein 
| unentbehrliches Handbüchlein für Jedermann. Herausgegeben von 
dem Entdecker des Mittels William Lee. Aus dem Engliſchen. 


8. Geh. Preis: 10 Sgr. 


Die höchſt wichtige und wohlthätige Entdeckung des Engländers W. 
Lee, alle äußern Verletzungen und Entzündungen aller Art, ſowie ſelbſt innere 
Leiden auf ſehr einfache und ſchnelle Weiſe durch Franzbranntwein und Salz 
gründlich zu heilen, hat ſich bereits überall durch vielfache Erfahrungen be⸗ 
währt, weshalb dieſe Schrift in keinem Hausbalte fehlen follte. 


| 


